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Am zten Augu ſt. 


Der Konig lebe! jauchzen Millonen! 

Vom Memelfluſſe bis zum Rheingebiet; 

Von, wo die ſtolzen Rieſenberge thronen, 
Bis wo die Oſtſee weit die Grenze zieht; 
Wird heute nur der Eine Ruf vernommen: 
Der Koͤnig lebe!! Tag, ſey uns willkommen! 


An ibm ward Friedrich Wilhelm einſt geboren, 
Der ſtets mit Weisheit fuͤhrt das Regiment — 
Von Gott, zum Heil den Voͤlkern auserkoren; 
Das jeder aͤchte Patriot erkennt; 

Der noch bewabret reinen, deutſchen Sinn, 
Blickt heut mit Dank auf den Gerechten hin. 
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und fühle das Gluck, ein Unterthan zu heißen 
Des Koͤnigs, der vor einer ganzen Welt, 

Im Zeitendrang von ſeinen treuen Preußen 

Be iwie ſen ſich zuerſt als deutſcher Held. 

Ja, wir erkennen es, was Er uns war: 

Ein Retter und Befreier and Gefahr. 


Ihm werde nun nach ſchoͤn errung'nem Frieden 
(Der fromme Wunſch duͤnkt Allen heil'ge Pflicht) 
Noch manches Lebensjahr von Gott beſchieden! 
Wir hoffen es mit feſter Zuverſicht. 
Der Ewige erhoͤr' der Voͤlker Flehn: 
„Er moͤge dieſen Tag oft wiederſehn!“ 
2 > Fr. Placht. 


Ein Reitknecht derſoͤhnt zwei polnlſche 
Fuͤrſten. 


Eine wahre Erzählung. 


— — 


Der polniſche Fuͤrſt, Alexander R.. welcher 


in dem letzten Jabrzebend des vorigen Jahrbunderts 


geſtorben iſt, war ein Mana don Kraft, und ein 


echter Pole. Ia feinen Cbarakter vereinigten ſich die 
widerſprechendſten Züge zu einem bizarren Ganzen, 


Seelenaröce, kindliche Weichheit und Guͤte und hel⸗ 
denmuͤthige Großmuth durchkreuzten ſich in feinen 


ganzen 
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ganzen beben mit milder Rehbelt, Unmägigfeit und 
Grauſomkeit. Er wor einer der Charaktere, die man 
. fo Häufig unter Nationen findet, welche ſich nur theil⸗ 
weiſe der Barbarei entwunden haben, deren Givilis 
ſatlon nur fragmentariſch iſt, aber ungluͤckucherweiſe 
doch an ihre beiden Eoden, Sittenverdorbenheit und 
name Gutmuͤthigkeit des Naturmenſchen binreit. 

Ein fonderbarer Zug aus dem Leben dieſes Mannes 
bezeichnete ihn, fo wie die Lebens verhaͤltaſſe der Gros 
hen feiner Nation ziemlich genau. Wir haben ihn 
aus dem Munde eines Mannes, der mit dem Fuͤrſten 
in genauen Verhaͤltniſſen Hand, und geben ihn, ohne 
ale Aus ſchmuͤckung, nach deſſen Erzählung. 
Der Fuͤrſt Alexander hatte einen deutſchen Reitknecht, 
einen wackerg, ehrlichen Burſchen, der ihm gang 
unentbehrlich war. Dieſen behandelte er natürlich 
ganz feinem Charakter gemäß. Heute war er z. B. 
mit ihm wie ein Bruder, uͤberhaͤufte ihn mit Geſchen⸗ 
ken und Auszeichnungen, trank mit ibm, herzte und 
kuͤßte ihn, offenbarte ihm alle feine Geheimniſfe, und 
ſchwur, daß er in feinem Leben nie einen fo tuͤchtigen 
Kerl gehabt habe, und ihn ate von ſich laſſen werde. 
Morgen konnte er hochmuͤthig, auffabrend und geizig 
gegen ihn ſeyn, die geringfte Kleinigkeit als ein 
ſchweres Verbrechen ahnden ihn jedem andern feiner 
Dienerſchaft gleichſtellen und ibn wegzujagen drohen. 
Hundert Mol harte er ihm in der Hitze feinen Abſchied 
gegeben, aber hundert Mal ibn auch wieder ſelbſt 
aufgeſucht, ihn mit Thraͤnen gebeten, bei ihm zu bleiben, 
und einige Stunden lang ihn behandelt, als ob er 
fein Sohn oder Bruder wäre, 
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Diele Unſtaͤtigkeit im Charakter ſelnes Herrn ent⸗ 
leidete dem wackern Burſchen natürlich am Ende den- 
noch, fo viele Anhänglichfeit er auch für denſelben 
haben mochte; denn nur ein gleichmuͤthiges Betragen 
gibt Gewißheit in allen Verhaͤltniſſen, und erzeugt 
eine dauerhafte Gewohnheit der Freundſchaft und 
Liebe unter Gleichen, fo wie der unerſchuͤtterlichen 
Anhänalıchkeit des Niedrigeren an den Höheren. Er 
faßte feinen Entſchluß, den Dienſt des Fuͤrſten zu 
verlaſſen. Die Ausführung deſſelben war aber nicht 
fo leicht, als es ſcheinen mag. Der Reitknecht konnte 
voraus ſehen, daß ihn fein Herr nicht von ſich laſſen, 
daß er ihn mit Bitten, mit Verſprechungen, mit 
eigentlicher Zärtlichkeit, bel ihm zu bleiben, beſchwoͤ⸗ 
ren würde, daß er aber auch, wenn er doch nicht 
nachgab, im Stande war, aus diefer Stimmung in 
die des Zorns, der Härte, der Graufanıfeit uͤberzu⸗ 
gehen, und eben fo leicht den mit fürchterlichen Miß⸗ 
bondlungen entloſſen konnte, den er mit euͤhrender 
Liebe, ihm getreu zu bleiben, gefleht hatte. 

Dieſer Kenntniß ſeines Herrn gemäß, richtete er 
ſeinen Plan ein. Als er daher eines Morgens mit 
dem Fuͤrſten allein mehrere Stunden weit hinaus, in 
einen oͤden Wald zu reiten hatte, machte er zuvor feine 

Zuräfungen. Dieſe beſtanden darin, daß er aus den 
Piſtolen welche der Fuͤrſt am Sattel zu führen pflegte, 
die Kugeln auszog, und ſich mit einem Taſchen D as 
tenzeug verſah. Der Fuͤrſt ſaß auf, und der Reit⸗ 
knecht ritt hinter her. Jener war in feinem Leben nie 
vertraulicher mit ihm geweſen. Er mußte neben ihm 
reiten, ihm von feiner Jugend, feinen Eltern, ſeinem 
Er Vater⸗ 
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Vaterland erzaͤhlen, und fein Herr verſprach ihm 
einmabl über das andere, daß er ibn in feinem beben 
nie verlaffen, daß er ihn völlig verſorgen, in feinem 
Teſtament aufs teich lichſte bedenken wolle. Das hörte 
der Reitknecht ohne Ruͤbrung, weil es ihm ſchon oft 
geſagt worden war, und fo wartete er aur, bis beide 
fo nef im Walde und fo weit von dem Schloſſe des 
Fürften entferat waren, daß er feinen Plan ausführen 
lonnte, 


Der Reltknecht blieb nun einige Schritte ‚Hinter 
feinem Heren zuruͤck, und rief ihm auf einmal 
„Hol“ zu. Der Fäͤrſt kehrte ſich um, und fah mit 
Erſtaunen feinen Diener mit der Piſtole in der Hand, 
die er auf ihn anlegte. Eiligſt griff er nach den Sei⸗ 
1 gen, wozu ihm dei Reitknecht alle Zeit ließ, ſetzte 
ſich in den Schuß und ſagte: „was faͤllt dir ein, 
Turſche?“ 


„Schießen Sie nur,“ antwortete dieſer lachend: 

„ dafuͤr iſt geſorgt; aber ſteigen Sie ab, oder ich ſchleße 
Sie von dem Pferde herunter.“ Ergrimmt uͤber dieſe 
Rede, drückte der Fuͤrſt los, ſah aber nun wohl, daß 
ibn feine Piſtolen dieß Mahl in der Notb verließen. 
„Steigen Sie ab!“ rief ibm der Reitknecht noch ein 
Mahl zu. Was konnte der Fuͤrſt in dieſer Einſamkeit 
thun? Er flieg geduldig vom Pferde, und fragte mit 
milderer Stimme: „Wos willſt du denn?“ — 
„Nichts als meinen Abſchied,“ erwiederte der Reit⸗ 
inecht. „Und dazu braucht es fo vieler Anſtalten?“ 
Wenn ich Ew. Durchlaucht nicht zu gut kennte, fo 
brauchte es ſie nicht. Aber bei Ihrer Uazuverlaͤß igkeit 
und 


5 4⁰⁰ | 
und Peidenfhaftlichfeit muß eln ehrlicher Kerl auf 
Mechwebr denken. Binden Sie Ihr Pferd an dieſen 
Baum!“ - 

Der Fuͤrſt gehorchte. Nun ritt der Reltknecht ein 
dreißig Schritt weiter unter einen andern Baum, legte 
fein Taſchenſchreibzeug, fo wie einen ganz ausgefer⸗ 

tigten Ab ſchied unter denſelben, fprenate zum Fuͤrſten 
zuruck, und befahl ihm, ihm zu Fuße zu folgen. 
Auch diefes ließ ſich der Fuͤrſt gefallen, weil er ollen 
Widerſtand vergeblich ſah. Der Reitknecht folgte 
ihm, und fagte ihm, als fie bei dem Baume waren, 
dieſen Abſchied muͤſſe er unterfchreiben, und dann 
wieder an die Stelle legen. Der Fuͤrſt las den Ab⸗ 
ſchied, ſchuͤttelte den Kopf, und ſagte: „Kein Work 
iſt zu viel!“ „Deſto gerechter iſt's, daß Ew. Durchs 
laucht unterſchreiben.“ Der Abſchied war unterzeich⸗ 
net. „Nun können Sie wieder zu Ihrem Pferde ge⸗ 
hen,“ ſagte der Reltknecht. 


Der Fuͤrſt ging ſchweigend zuruͤck, der Reitknecht 


ſprang vom Pferd, ſteckte den Abſchied in die Taſche, 


ſchwang ſich wieder auf daſſelbe, und fprengte dem 


Fuͤrſten voran bis an den Baum, an dem ſein Pferd 
ſtand. Dieſes ſchoß er nieder, dankte dem Fuͤrſten 
noch ein Mahl für feine Gnade, drückte feinem Thier 
die Sporn in den Leib, und jagte davon. 

Da ſtand der Fuͤrſt nun allein im Walde, und 
konnte ſich ſeinen Betrachtungen nach Herzensluſt 
uͤberlaſſen. Ausbruͤche von Zorn und Pachen wechſel⸗ 
ten in ihm; aber da ſie alle vergeblich waren, konnte 
er nichts Beſſeres thun, als ſich auf den Ruͤckweg zu 


machen. Er hatte fünf Stunden bis zum naͤchſſen 


Ort, 


! 
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Ort, und es dauerte fein Spaziergang alfo lange 
genug, um dleſen Zufall, alle Reitknecte in der 
Welt, und am Ende, da er zu müde war, auch fi 
ſelbſt in die Holle zu verfluchen. f 
Der Reitknecht hatte einen fo ſtarken Vorsprung, 
kannte uͤberdieß alle Wege fo genau, daß alles Nache 
ſetzen vergeblich war, als ber Fuͤrſt auf fein Schloß 
zuruck kam, und alle feine Leute zur Verfolgung ſeis 
nes Dieners aufſitzen ließ. Dieſer eilte natürlich, 
fo ſehr er kongte, und kam nach einigen Tagen auf 
dem Gute an, auf welchem der Fuͤrſt Jeremias R.. .., 
der Bruder des votigen, gerade lebte. Dieſem ers 
zaͤhlte er ſelne Geſchichte, und bot ibm ſeine Dienſte an. 
Nun iſt zu bemerken, daß fich dieſe beiden Bruoͤder 
toͤdtlich baßten; indem der eine der ruſſiſchen Parthel, 
und der andere der patriotiſchen ergeben war. Der 
Fuͤrſt Jeremias lachte herzlich Über die Erzählung des 
Reitknechts, nahm ihn an den Ohren, um ihn zu 
kuͤſſen, nannte ihn einen tuͤchtigen Kerl, wie feiner 
in ganz Polen ſey, und ließ ihn die Bedingungen 
ſelbſt machen, unter denen er in feine Dienſte treten 
wollte. ketzteres geſchabh, und fo befand ſich der ent⸗ 
ſchloſſene Reitknecht denn im Dienft des Fuͤrſten Je⸗ 
remias N a a 
Der Fuͤrſt Alexander fühlte ſich indeß bald ab. Er 
fand den Vorfall jetzt mehr komiſch als boshaft, und 
konnte feinem Diener, deſſen Dienſte er von Tag zu 
Tag mehr vermißte, die Gerechtigkeit nicht verſagen, 
daß er fo, und nicht andees handeln kongte. Allmaͤh⸗ 
lich flieg diefe bis zur Bewunderung, da er ſich geſte⸗ 
ben mußte, daß fein beben in den Händen des braven 
N Bur ſchen 
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Burſchen gelegen hatte. Er wollte feinen Reitknecht 
wieder haben, es moͤchte koſten, was es wolle. 


Er hatte verſchiedene Verſuche bei dieſem durch 
Briefe und dann durch ausgeſchickte Leute gemacht. 
Aber alle Anerbietungen waren ſtondbaft ausgeſchlagen 
worden. Es blieb ihm nichts uͤbrig, als ſich an 
feinen Bruder ſelbſt zu wenden, und auch zu dietem 
ſauren Schritt entſchtoß er ſich endlich. Er ſcrieb an 
den Fuͤrſten Jeremias, bat ihn um die Zurückgabe 
feines Dieners, und verſicherte ihn, er würde dieſe 
Geſfaͤlligkeit fo boch erkennen, daß er ihm für dieſelbe 
völlige Verſoͤhnung auboͤthe. 


Der Fuͤrſt Jeremias las dieſen Brief mit Er ſſau⸗ 
nen, und zeigte ihn feinem Reitknecht. Ich verlaffe 
dich nicht, wens du bei mir bleib, ſetzte er hinzu; 
aber die Verſoͤbnung mit meinem Bruder wäre ein 
großer Vortheil fuͤr unſer Haus und unfer Vaterland. 


Nun denn, antwortete der brave Burſche, wenn 
ich dieſe bewirken kann, fo ſoll es an mir nicht feblen, 
Schreiben Ew. Durchlaucht dem Fuͤrſten: wenn er 
ſelbſt kommen, und ſich in meiner Gegenwart auf⸗ 
- richtig mit Ihnen verſoͤhnen will, fo zieh' ich wieder 
mit ihm auf ſein Schloß. 


So geſchah es. Der Faͤrſt Alexander kam wirklich 
in eigener Perſon, und konnte ſich vor Freude kaum 
ſaſſen, als er feinen Reitfnecht wieder ſah. Er un 
armte und Füßte ihn, wie ein geliebtes, wieder ges 
ſundenes Kind; die beiden Fuͤrſten verſoͤhnten ſich mit 
wahrer Herzlich keit, ſetzten ſich mit ihrem Reilknecht 
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an elne Bowle Punſch, und zechten fo wacker anf hie 
neue Freundſchaft los, daß man alle drei ins Brite 
tragen mußte. . 

Am andern Morgen ritt der Fuͤrſt Alexander, wahr⸗ 
baft mit feinem Bruder ausgeſoͤhat, in Vegleltung 
ſeines Reitkaechts wieder beim. Dieſer wurde ibm 
lieber und unentbehrlicher, als je, und brauchte zu 
feinem ähnlichen Mittel mehr feine Zuflucht zu neb⸗ 
men, um gegen die Ausbrüche der Heſtigkeit ſeines 
Herrn geſichert zu ſeyn. f 


Ueber den weiblichen Charakter. 


Man wirft dem weiblichen Charakter Uabeſtaͤndig⸗ 
keit vor; aber dieſer Vorwurf bat nur dann Grund, 
wenn die Frauenzimmer auf Gegenſtaͤnde flohen, 
welche keine wahre Liebe und keine Achtung verdienen. 
Das Weib beſtimmt ſich nach Grundiägen, wie der 
Mann; und fo wandelbar es auch biewellen ſcheint, 
ſo liegt doch feinem Verfahren eine Feſtigkeit zum 
Grunde, welche kein Sturm erſchüttert und keine Ges 
fahr wankend macht. In Aa ſehung des Charakters 
weicht das Weib bey Weitem nicht ſo ſehr vom Manne 
ab, als in Hinſicht der Empfindungen, der Gefuͤhle 
und der Denkart. Dieſe hängen mehr von äußern 
Eindruͤcken ab; und da das weibliche Geſchlecht ſehr 
reitzbare Sinne hat, und ſehr viel Empfaͤnglichkeit 
für Eindruͤcke beſitzt, fo bringen dieſe auch ganz andere 
Erſcheluungen in ihm hervor. Auf den erſten a 
errät 
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erräth das Weib, was der Menſch ict, und wie viel 
er Werth hot. Sogleich durchdringt es das Geheim 
nit, das Jemand in ſeinem Buſen zu verbergen 
ſucht Auf der Flucht erhaſcht es die Wahrheit und 
im raſchen Strome der Ereigniffe bemerkt es das 
Bedeutendbſte, und unter ſcheidet den Grund von mans 
chen Handlungen beim erſten Blicke, nach welchem 
der Mang lange vergeblich ſucht. Der Eint ruck und 
der Gedanke verſchmelzen fich bei dem Weibe ſogleich, 
und daſſelbe loͤſet das Raͤthſel im Werden auf, 


Das Weib hat mehr Neiguag zum Goten, als zum 


Boͤſen; ein natͤͤrlicher Widetwille gegen das ketztere 


2 vor lauter Ueberlegung nicht zum Handeln kommen, 


hält es vom Unrechte, wie von der Unwahrheit zuruck. 
Es gefällt ſich im Guten, und die weibliche Zartheit 
liebt das Milde und Naturgemaͤße, und was entſpricht 
mehr unſerm Gemöthe, als das, was wahr, was 
gut, was ſchoͤn iſt? Hat ein F auenzimmer ferne 
Naturanlagen zweckmaͤßig ausgebildet, iſt fein Ver⸗ 
ſtand im Denken, ſein Geſchmack im Unterſcheiden 
und feine Vernunft im Begreifen geübt, fo fleür es 
eine Harmonie von Wahrheit und Güte und Schoͤnbeit 
in ſich dar, welches den entzüdendflen Aablick 
gewahrt. 


Eniſchloſſeabeit beſttzt dos Weib oft mehr, als ber 


Mang, und im Augenblicke großer Gefahren iſt es 


nicht ſelten der Retter ſeiner ganzen Familie geweſen. 
Blitzſchnell durchfaͤhrt oft der richtige Entichluß ſein 
Gemuͤth, und da dieſen feine fo große Kluft von der 
Ausführung trennt, wie bei den Männern, die oft 
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ſo haben fie nicht ſelten durch eine ſchnelle That das 
größte Ungluͤck verhuͤtet. ER 

Das weibliche Gemuͤth hat nicht immer Gelegen⸗ 
belc, die großen Tugenden zu entwickeln, welche die 
Natur in daſſelbe gelegt hat. Wäre die Weit getech⸗ 
ter, und gäbe es weniger Vorurtheile und Eigenfinn, 
fo würde durch die Weiber mehr Gluck und Freude 
auf ber Erde verbreitet werden, als es jetzt noch der 
dal if, | 
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Was für ein Weib fol man nehmen. 


Max wollte keine Zeit verlieren, 

Ein Weibchen ſich nach Haus zu fuͤhren; 
Doch um dabei nichts zu riskiren, 

Wollt' er noch vor dem Copullren 
Erſt einen Weiſen conſultiren, 

Den alle Leute reſpectiren. — 5 i 
Der fing nach langem Nachftubiren, 

Wie folget, an zu judiciren: 

„Ein reiches Weib wird dich regieren, 
Eln armes wird dich ruiniren, 

Ein dummes wird dich enguyiren, 

Ein kluges dich zu todt ſecklren, 

Ein altes dich nicht divertiren, 

Ein junges wird dir nicht pariren, 


Ein baͤßliches dich degoufiren, ) 
Ein ſchoͤnes dich mit Hoͤrnern zieren! — 
halt! halt!“ rief Max, — „will reſigniren, 
Eia Weibchen mit nach Haus zu fuͤhren! “ 


—— 


Chara de. 


Ich habe drei Kinder; die Mutter meiner beiden 
erftien iſt die Sonne, dem ohngeachtet tragen fie die 
Fatbe der Nacht. Friedlich find beide; wein drittes 
Kind aber iſt ſeindſelig, lebt aur, wo Trennung iſt, 
und iſt ohne Trennung nichts. In einer andern 
Beziehung liegt mein drittes Kind allen Gebäuden, 
Veſtungen und großen Maſchieuen zum Grunde, die 
obne selbiges nicht vollkommen ſeyn können, Mein, 
des Ganzen, eigner Vater iſt das kicht, und eine 
Menſchenhand meine Mutter; doch gehe ich auch im 
Sraume; Freundſchaft und Liebe haben mich aber 
doch gern. 


— . — 


Aufl fung des im vorigen Blatte ſtehenden Rͤthſels: 
Der Römer. N 
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Anzeigen. 
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Bekannt m ochun g. ; 
Nach Vorſchrift der Inſtruction der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 

nigl. Regierung in Breslau vom aten Noobr 1820 

muß im Kaufe des Monats Septbr. d J. die Gewerbe⸗ 

ſteuer⸗ Rolle der Stadt Brieg auch für das Jahr 1828 

regulirt werden. un ver daher alle diejenigen 

Gewerbetreiben nmobner: s - 

1) welche mit Ende dieſes Jahres ihr bisheriges Ges 
werbe niederzulegen gefonnen find, 

2) weiche vom ıten Januar 1825 ab ein neues Ges 

werbe anzufangen gedenken, 

8) welche ihr bisher betrlebenes Gewerbe, auch pro 

ses foxtſetzen wollen, ohne Unterſchied, ob daſſelbe 
ſteu rpflichtig iſt oder nicht, 

J welche ein bis jezt ſteuerfrei geweſenes Gewerbe 
fortſetzen, und bis zu einem ſteuerpflichtigen Um⸗ 
fange ausdehnen, ö 

5) welche ihr zur Zeit ſteuerpflichtiges Gewerbe noch 
fortbetreiben ſolches aber fo weit einfchränfen wol⸗ 

len, daß es ſſeuerfrei wird, desgleichen er 

6) auch die jenigen, welche Hauſir⸗ Scheine zu erhalten 
wuͤnſchen und endlich 

7) auch diejenigen Lohnkutſcher, Pferdeverleiher und 
Fuhrleute, bei denen ſich der bisherige Pferdeſtand 
vermehrt oder vermindert hat, 

hierdurch auf, ihre diesfaͤlligen Anzeigen ſpaͤteſtens bis 

zum niten September c. entweder ſchriftlich bet uns 

einzureichen, oder ihre diesfaͤllggen Anträge bel dem 

Raths⸗Canzelley⸗ Afiftenten Engler zum Protocol zu 

erklaͤren, welcher zu dieſem Ende täglich fruͤh von 8 bis 

12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 5 Uhr vom goten 

d. M. ab bis zum ziten Septbr. c. im Raths Seſſi⸗ 

ons + Zimmer gegenwärtig ſein wird, 5 
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Zur Nachricht und Warnung machen wir wiederholt 
auf die geſetzlichen Beſtimmungen des $. 39 des ewer⸗ 
beſteuen⸗Geſetzes vom zoten May 1820 aufmerkſam, 

u Slg deſſen derjenige, welcher die Aumeldung des 
An angens und Aufhoͤrens eines ſteuerfreien Gewerbes 
unterlaͤßt, Einen Rthl. Strafe erlegen muß, daß 
derjenige, der den Anfang eines ſteuerpflichtigen Ges 
werbes unangezeigt laͤßt, die ruͤckſtaͤndige Steuer nach⸗ 

blen und außerdem den vlerfachen Betrag der eins 
beten Steuer als Strafe erlegen muß, ſo wie daß 

erjenige, der das Aukhoͤren eines ſteuerpflichtigen 
Gewerbes anzuz igen unterlaͤßt, zur Bezahlung der 
Gewerbeſteuer bis zur wirklichen Anzeige verbunden 
bleibt, und daß, falls dieſe Anzeige nicht vor dem 
Achten Monatstage, ſondern an oder nach dem⸗ 
ſelben erfolgt, die Steuer auch noch für den kuͤnftigen 
Monat entrichtet werden muß. 

Brieg, den Zoten Juli 1824. 

n Der Magiſtrat. 

— — — ——— 
0 Bekanntmachung. . 

Der Weg nach Schreibendorf uͤber die Viehaue, 
desaleichen der Weg uach Schoͤnau uͤber die Galgenaue, 
und ferner der Feldweg vom Schuͤſſelndorfer nach dem 
Pampitzer Wege werden ungeachtet der aufgeſtellten 
Warnungstafeln und einem vernünfiigen Benehmen 
entgegen, durch Sandfahren fo unter araben, daß für 
Reiſende zur Nachtszeit Gefahr herbeigeführt wird. 
Wir ſehen uns daher veranlaßt, das frühere Verdot 
des Sandgrabens an der Lan ſtraße hierdurch lu Erin⸗ 
nerung zu bringen, mit dem Bemerken: daß die Kon⸗ 
travenienten in 1 RNthl. Strafe werden genommen 
werden. Brieg, den öten Auguſt 1824. 

Koͤntgl. Preuß. Polizey ⸗Amt. 


Bitte 


— 8 

Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im XXX en Stück der diesjaͤh⸗ 
klaen Amts vlätter enthaltene Verfügung der Hochloͤbl. 
Koͤnial. Regierung von Schleſten zu Bresſan oom 
zöten July c. aufgefordert worden: die Einſammlung 
der vo“ den hohen Koͤnigl. Ministerien zum Mieders 
auf au der abgebrannten Kirch, Parr und Schulge⸗ 
baͤu e zu Wronke im Regierungs⸗ Bezirk Poſen, be wil⸗ 
ligten Haus Coll cte, allbier zu veran aſſen. Dem⸗ 
zufolge haben wir den Bürger Schreck zu Einſemmlung 
derſelden beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, ins beſondere aber die bemittelten 
und woh dabenden Einwohner heftiger Stadt: zu ges 
dachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kräfte eines Jeden in die vom Schreck zu produs 
ciren e verſchloſſene Bechſe gern zu opfern; wofür den 
gütigen Geber ſchon das Bewußtſey lohnen wird, ihr 
Scherflein zur Beförderung einer nuͤtzlichen Antult beis 
getragen zu haben. Brieg, ven ten Auguſt 1824. 

Der Magtiſtrat. 5 
—.... ͤ .. — —ͤ—— — 
Avertissement. 13 

Das Koͤnigl. Preuß. Fand⸗ und Stadtgericht zu Brie 
macht hier urch bekannt, daß das ſub No 55 in de 
Stadt gelegene Haus, welches nach Abzug der darau 
halte den Laſten auf 3980 Rihl. 5 fgr. gewuͤrdig 
worden, a dato binnen 6 Monaten, und zwar in ters 
mino peremtorio den aten Februar 1825 
Vormittags um zehn Uhr bei demeelben oͤffeut⸗ 
lich verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſt ge und Befigfähise hierdurch vorgela en, in dem 
erwähnten prrem:orifchen Termine auf den Stadt Ges 
sich s⸗Zimaern vor dem Herrn Juſt z. Aſſ ſſor 
Strich in Perſon oder durch gehörig B oollmach igte 
zu erſcheinen, ihr Gebo h abzugeben, und demnächſt zu 
gewärtigen, daß erwabntes Haus dem Meiſtb then en 
und Beſtzahlen en zugeſchlagen und auf Nachgedote 
nicht geachtet werden ſoll. Brieg, den 22. Juli 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt» Gericht. 
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3 Bekonntmachung. 
Meine in der Neiſſer Vorſtadt hieſeleſt nahe am Thbre 
No. 7 belegene Garten Poſſeſſton nebſt dem dazu ge⸗ 
börigen Acker, wobei fünf auch ſechs Stuͤck Kuͤbe aus⸗ 
gebalten werden koͤnnen, in den Gebaͤuden vier Stuben, 
zwi Stuben⸗ und mehrere Boden Kammern, nebſt 
Kuchel, zwei Keller, mie auch ein Stall auf zwei 
P'erde und ein paar noch übrige Ställe befind ich find, 
bin ich willens alsbald zu verkaufen oder von Mich aell 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu verpachten, welches ich 
Kaufs oder cautionsfaͤhigen Pacht Lirbbabern hiermit 
anzige, Brieg, ven 1aten Juli 1824. 
f b Werner. 


Zu ver mliethen. a 

In Bankwitz und Guͤlchen Namelauer Creiſes iſt 
das Obſt auf jährıgen Sommer zu vermiethen, des⸗ 
gleichen ſind daſelbſt noch einige hundert Schock gute 
Tabakpflanzen zu haben auch bittet daſſelbe Domis 
nium 500 Stuck 4, 3, 2 und azoͤnioe Tannen und 
ſichtent Bohlen von 8 und 10 Ellen Länge, welche in 
Jeltſch an der Oder aufgeſtellt liegen, zu billigen Preis 
fen zu verkaufen. Das Nähere errährt man auf fran⸗ 
Arte Briefe an das Wirthſchafts⸗ Amt gerichtet. 


Bekanntmachung. 

Einem Hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ers 
gebenſi an, daß ich mich fett dem 2uren July als 
Glaler etadlirt und das Gewoͤlbe in dem Haufe des 
Heren Serfenfieder Dietrich bezogen habe. Das Vers 
fblechen einer möglich ſchnellen Bedienung, fo wie 
das, zur Zufriedenheit eines Jeden und zu billigen 
Preiſen zu arbeiten, läßt mich hoffen, daß ich dald 
recht viel 810 5 yo meine! Verſiche⸗ 

en durch bie That zu bekräftigen. * 
ur. da 225 Hertwig, Glaſer. 


2} 
Edietal⸗Citatlon. 

Von dem Koͤnigl. Land» und Stadt Gericht zu Brieg 
werden alle noch unbekannten Gläubiger des Raths herrn 
und Servis Rendanten Franzke, welche an fein in circa 
400 Rtbl. und einer Schul enlaſt von mehr als 
2000 Rthl. beſteh⸗ nden Vermögen, woruͤber wegen 
Unzulänglichkeit deſſeben auf den Antrag der befanns 
ten Gläubiger der Cencurs heute eroͤffnet worden iſt, 
Anfpriche zu machen gedenken, biermit vorge aden, 
in dem am 2 ten Septbr. c. Vormittags um 10 Uhr 
anſtehenden iquidatiens Termine auf den Zimmern 
des unterzeichneten Königl, and» und Stadt: Gerichts 
vor dem dazu abgeordneten Commiſſa io Herrn Juſliz⸗ 
Aſſeſſor Schmidt in Prfon oder durch zalaͤſſt e Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu denen bier unbekannten Gläubigern 
der biefige Juſſiz⸗Commiſſarius Scholz vorgeſchlagen 
wird, zu erſcheinen ihre Forderungen anzumeld n und 
zu beweiſen, wͤdrigenfalls fie mit ihren Forderungen 
an dle Maſſe präcludirt, und deshalb gegen die übri⸗ 
gen Kreditoren mit einem ewigen Stiüſchweigen belegt 
werden ſollen. Brieg, den 24ten Juny 1824. 2 

Koͤnigl. Preuß. Fand» und Stadt⸗ Gericht. 
Bekanntmachung. 

Einem Hochzuverehrenden Publikum zeige ich blermit 
rgebenſt an, daß ich als nunmehriger Pächter der hie⸗ 
gen Königl. Schloß⸗Brau⸗ und Brennerey mit allen 
Sorten guter Getraͤnke aufwarten kann, und war it 
bei mie die Flaſche einfaches Bier für 1 (gl. 6 d. Nom. 
Mze., und das Preuß. Quart Faß ⸗Bier für 6 Pf. 
Court., fo wie auch der ordinaue Brandwein das 
Preuß. Quart für 3 fel. 6 pf. Court., und der Harfe 
das Preuß. Quart für 5 fol. 6 pf. Court. zu haben. 
Sir prompte und reelle Bedienung werde ich gewiß 
ſieis ſorgen, und ſchmeichle mir eines zahlreichen 

Zuſpruchs. L. Paculy. 
6 5 (33) Bekannte 
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Bekanntmachung. 


Meine Gaſt⸗ und Speile⸗Wirthſchaft, genannt bas ö 


eiſern Kreuz habe ich von der Oppelnſchen Gaſſe auf 
die Buragaſſe im Redouten⸗ Saal verlegt, welches 


ich meinen Freunden und Gaͤſſen hiert urch bekannt 
mache. Zugleich zeige ich an, daß ich auch bereit bin, 


Herbergen anzunehmen. Kuniſch. 


Betannt mach un g. 5 
Unterzeichneter empfiehlt ſich mit Porterbler, die 


Bout. zu 5 fgl., Engliſch Oebl 6 fgl. Court., werden 


die Bout in zweien Tagen zuruͤckgegeben, fo wird für 
jede Bout. 2 fyl. Court. zuruck gezahlt. 
; Carl Fr. Richter. 


Zu vermietben. 

In dem auf der hiefigen Wagnergaſſe ſub No. 354 
belegenem, dem Schneldermeißer Reinhardt gehös 
renden Haufe. iſt von Michaeli d. J. ab der Dberflock, 
beſtebend aus vier Stuben, Alfove, lichten Kuͤche, 
zwei Bodenkammern, Keller und Holzſtall zu vermie⸗ 
then, Das Nähere iſt bei dem Herrn Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Scholtz zu entnehmen. 


u ver mlethen. 


3 2 
Auf der Paulauer Gaſſe in No. 193 iſt eine Stiege 
hoch eine S ube nebft Afove, Kuͤche und Holzſtall zu 


vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
5 2 poplowsky, Doͤpfermeiſter. 

— 

Zu vermietben. 


— 


Auf der Zollgaſſe in No. 399 find zwel Stuben, 


Küche, Bodenkammer, Holiremiſe und Keller zu ver? 


miethen and auf Michaeli zu beziehen. 
l 30 
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5 u dermiet ben. 

Auf der Jollgaſſe in No. 4 und s iſt der Oberſtock 
von fünf Stuben, zwei Alkoven, zwei Kuchen, ein 
Pferdegall, ein Keller und binlaͤnglicher Bodengelaß, 
auch Wäſchboden zu vermiethen. Das Naͤhere bei der 
Eigenthuͤmerin. Witwe Guttmann. 

Zugleich zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich das 
Lobnfuhrweſen angelegt habe. Mit der Verſicherung 
jeden aus billgſte zu bet fenen, bitte ich um geneigten 
Zu ſpruch. 


a aaa 


3 u vermlethen. 5 8 
In No. 401 auf-der Zollgaſſe ift die Bäckerei nebſt 
Zubehör zu vermiethen, und auf Michaeli zu beziehen. 
Das Haben erfährt man bei 
. s Joachim Brock 
— ———:—ʒ ; ——jꝙs:ZH 
Zu vermletbenu. 
Auf dem Sperlingsberge beim Fleiſcher Gierth ist 


eine Stube auf ebener Erde zu vermiethen und auf 
Michaeli zu beziehen. 


—— — — — — — — 


— 


u Wan vermlietben. 
Auf der Waaner aſſe in No. 338 iſt auf ebner Erde 

elne große Stube, auch eine Schmiede für einen 

Schloſſer oder Nagelſchmidt und ein großer Keller im 

Ganzen auch gethellt, zu vermiethen und auf Michaeli 

zu bezt hen. * 

— — 


— — 
ur MER Ina 

n No. 181 auf dem Ringe find im Oberſtock zw 
8 ſtuben mit Betten und Meubles füreinen las 
belratheten Herrn zu vermiethen, und auf kommende 
Michaeli zu beziehen. 


Ver⸗ 
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rlorem. 
Es if RR, eier Abends an der Thiirs 
chwelle des Kaufmann J. D. Blanzger ein Baſttuch 
— geblieben. Der Finder deſſelben wird ertucht, 
es gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung im Laden 
daſelbſt abzugeben. 


— — 
1 * A 

Buisaifüer, ‚Beta 155 den 

244411. Maske, — L ner. Il. fal. N., 


Dir Scheff er na Badweigen 5 6 1 2 — 
Malzweitzen 44 12515 
SGutes Korn 34 1119] 5 
Mittleres 32 18] 33 
EL Geringeres 30 117 1 
Gerſte gute 26 — 14/10 
Geringere 24 I—lı3j 83 
Hafer guter 24 I—lı3] 8 
Geringerer 22 (—t2110 
Oie Metze Hirfe 9 en 
Graupe 12 I] 4lıo3 
Gruͤtze 10 - s| 8 
n Erb ſen + 12 3 
Lelinſen „ 
Kartoffeln 24 [— 155 
Das Quart Butter 5 12 — 6. 
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